
von der Calligraphie.

guten Wem-Eßig . - 4 Nösel^. darüber ge&amp;lt;
reineö, fiorcö Regen-Wasser a SDTstslpj gossen,
von SalH hinzu gethan, 2 Finger voll.
Dieses Gefäß sehet man entweder einige Tage an die
Helle Sonne, oder auf den warmen Offen , rütceltS
oder rühret die Materialien etliche mal des Tages um;
so hat man eine gute schwache Dime.

Oder nehmet 10 bis 12 Gallapfel, für 2 Pfen. Vitriol,
für 3 Pf. Arabischen Gummi, alles klein gestossen, unter
einander gemischt, etwas Wein-Eßig, und so vie-l Re-
gen-ÄÜaffer darzu gethan, als nöthig. Zum Exempel,
erst ein halb Maaß, dann ein Maaß, dieses alles an
einem warmen Ort einige Tage stehen laffen, giebt
eine gute Dinte,. Wikfc man bisweilen einen zer-
schnitterren Gallapfel hinein, so bekommt man die

^ Mutter zur Dime, und kan lange nachgieffen.
' ^Ute rothe Dime zu verfertigen.

Nehmet Fernambuc, das beste Brasilien-Holtz, oder
gemeine Bresilge für i Groschen, zerschneidet es sehr
Eleiu., Nehmet dm dritten Theil davon, und thut es
m ein sogenanntes Zucker-Glaß, wo eingemachte Sa¬
chen aufbehalten werden, thut etwas wenig Alaun
^azu. Gießet 2 quer Finger hoch Wein - Eßig darü-

, verbindet das Glaß oben fest mit einer Blase,
^ffet dieses 2 oder 3 Tage stehen, und rührte täglich
fliehe mal um. Thut das andere Drittel der Bresilge
,n ein arider Glaß. Giesset die aus der ersten Glaß
^gezogene und ausgedruckte rothe Materie, über
Äffische Bresilge. Verfahret damit wie vorhin,
Messet jhe dieses, was heraus gezogen worden, über

. An lehren Drittel Theil der Bresilge; jo wird eine
röche Dinte daraus. Dazu thut etwas Gun^
wird sie noch schöner. Vom gchtossenenSafran

ver vo„^^^^^ etwas dazu gechan, erhöhet die
varbe stoch mehr.
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